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Trinkwasser ist nicht nur das wichtigste, sondern 
auch das am strengsten regulierte Lebensmittel 
in Deutschland. Diese Anforderungen an die Qua-
lität wurden in den vergangenen Jahren stetig er-
höht. So wurden zum Beispiel mit der 2. Änderung 
der Trinkwasserverordnung (TWVO) im Jahr 2012 
erstmals Grenzwerte für Uran und Coli-Bakterien 
eingeführt. Neben höchsten Anforderungen an 
die Qualität soll die Trinkwasserversorgung auch 
zum bestmöglichen Preis erfolgen. 

Um die Wasserqualität zum bestmöglichen Preis 
anbieten zu können, haben sich zahlreiche Kom-
munen entschlossen, auf das Know-how privater 
Wasserdienstleister zurückzugreifen. Diese Unter-
nehmen bieten Kommunen vielfältige Dienstleis-
tungen an, um die Herausforderungen der Wasser-
versorgung zu bewältigen. Im Vordergrund steht 
dabei die Versorgung mit sicherem und sauberem 
Trinkwasser. 

Wir sind davon überzeugt, dass die anstehen-
den Herausforderungen der Wasserwirtschaft 
zukünftig mehr privates Know-how verlangen. 
Denn die Herausforderungen an die Wasserver-
sorgung werden weiter ansteigen. Hierzu zählen: 

steigende Energiekosten und Entwicklung ent-
VSUHFKHQGHU� (QHUJLHHƯ]LHQ]NRQ]HSWH�� 3UREOH-
me wie Hormone im Trinkwasser und schließlich 
der steigende Investitionsbedarf in zunehmend 
überalterte Netze und dadurch bedingte hohe 
Wasserverluste. Gerade von kleineren Kommu-
nen können diese im Alleingang kaum bewältigt 
werden können. 

Immer wieder werden in den Medien grundsätz-
liche Bedenken gegen die Beteiligung privater 
Partner an der Wasserversorgung und Abwasser-
aufbereitung geäußert. Der Fachbereich Wasser-
wirtschaft im BDE hat sich hiermit argumentativ 
DXVHLQDQGHUJHVHW]W�XQG�]HKQ�YRQ�.ULWLNHUQ�K½XƬJ�
gestellte Fragen beantwortet. Ich wünsche Ihnen 
eine interessante und anregende Lektüre.

Peter Kurth
Präsident des BDE

*UX¸ZRUW
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3 600 000 000
Kubikmeter
Durchschnittlich verbraucht jeder Deutsche ca. 120 Liter Wasser pro Tag. Daraus ergibt sich ein 

Trinkwasserbedarf von jährlich 3,6 Milliarden Kubikmetern. In Waggons gefüllt, entspräche dies einem 

14-mal den Äquator umspannenden Güterzug.

Die Verantwortung für dieses wichtige Gut der 
Daseinsvorsorge liegt seit jeher bei den Kom-
munen. Die Aufgabe, jedem Bürger Wasser zur 
Verfügung zu stellen und das Abwasser wieder 
aufzubereiten, können sie jedoch auch privaten 
Dienstleistern übertragen. In über 6 200 kommu-
nalen und privatwirtschaftlichen Unternehmen 
stellen insgesamt 60 000 Mitarbeiter die Versor-
gung mit Trinkwasser und die Beseitigung des Ab-
wassers in Deutschland sicher.

Die Frage, ob diese Leistung ausschließlich durch 
kommunale Unternehmen oder unter Einbeziehung 
privater Partner erbracht wird, ist von der Frage zu 
trennen, wem das Wasser gehört. In Deutschland 
LVW�:DVVHU�HLQ�Ïƪ�HQWOLFKHV�*XW��3ULYDWH�8QWHUQHK�
men können also kein Eigentum an der Ressour-
ce Wasser erlangen. Dieser Grundsatz ist auch im 
Wasserhaushaltsgesetz festgeschrieben.

Werden private Partner an der Wasserversorgung 
und Abwasseraufbereitung beteiligt, geht es viel-
mehr darum, die Trinkwassernetze, Kanalsysteme 
und Aufbereitungsanlagen optimal zu bewirtschaf-

ten. 'HQQ� GLH� LQ� 'HXWVFKODQG� Ʈ½FKHQGHFNHQG�
hochwertige Trinkwasserqualität ist keine Selbst-
verständlichkeit. Der Erhalt des hohen Standards 
der Netzinfrastruktur und der hohen Qualität des 
Wassers erfordern fortlaufende Investitionen und 
Anpassung an die steigenden technischen Anfor-
derungen.

Die Diskussion, ob die Beteiligung privater Partner 
zulässig ist, wird derzeit engagiert, aber nicht im-
mer sachlich geführt. Insbesondere die Aktivitä-
ten privater Unternehmen im Bereich der Wasser-
wirtschaft werden von vielen kritisch hinterfragt. 
Wir, die Unternehmen der Wasserwirtschaft, stel-
len uns gerne dieser Diskussion.

Mit der vorliegenden Broschüre beziehen wir Stel-
lung zu zehn aus unserer Sicht wichtigen Fragen 
und haben für Sie Antworten, Fakten und Argu-
mente zusammengefasst, hinter denen ein we-
sentlicher Leitgedanke steht:

'DV� =LHO� SULYDWHU� 'LHQVWOHLVWHU� LVW� HV�� VLFK�PLW� HƯ� ��
zienten und nachhaltigen Dienstleistungen im 
Wettbewerb zu behaupten. Deshalb bieten sie 
höchste Qualität zum Wohle der Verbraucher und 
der Umwelt.

Der BDE ist der Verband der privaten Entsor-

JXQJV���:DVVHU��XQG�5RKVWRƪ�ZLUWVFKDIW�LQ�

Deutschland. Der Fachbereich Wasserwirtschaft 

vernetzt die privaten Wasserdienstleister und 

unterstützt in rechtlichen, technischen und 

politischen Fragen. Der BDE ist die Interessen-

vertretung der Mitglieder auf Europa-, Bundes- 

und Landesebene und ist Ansprechpartner für 

Gesellschaft, Verwaltung und Politik.

Julia Behrendt, Vorsitzende des Fachbereiches Wasser-

wirtschaft im BDE
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10 Fragen –����$QWZRUWHQ

Welche Vorteile hat eine Kooperation zwischen Kommunen  
und privaten Fachunternehmen? 6

Ist bei einer Zusammenarbeit mit privaten  
3DUWQHUQ�GHU�(LQƮXVV�GHU�.RPPXQHQ�JHVLFKHUW"� �

Wirkt sich die Beteiligung privater Dienstleister auf die Qualität aus? 8

Wie wirkt sich die Einbeziehung privater  
Dienstleister auf Preise und Gebühren aus? 9

$UEHLWHQ�SULYDWH�8QWHUQHKPHQ�ZLUNOLFK�HƯ]LHQWHU"� ��
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Gemeinwohl und soziale Verantwortung ein? 11
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1

Die Zusammenarbeit von Kommunen und 

privaten Dienstleistern bringt viele Vorteile. 

Vor allem ermöglicht das Know-how des privaten 

Partners der Kommune, die hohen Anforderun-

gen an die Wasserqualität zu erfüllen, die Kosten 

zu reduzieren und die Dienstleistungsqualität für 

die Bürgerinnen und Bürger zu steigern. Welche 

&KDQFHQ�VLFK�GXUFK�HLQH�Ïƪ�HQWOLFK�SULYDWH�

Kooperation ergeben, hängt stark von den 

Zielen der Kommune vor Ort ab.

Kooperationen können dazu beitragen, die Nach-
teile kleinteiliger kommunaler Strukturen aus-
zugleichen. Gerade in kleinen Betrieben sind die 
erforderlichen wissenschaftlichen Innovationen, 
HLQH� Ʈ�H[LEOH� XQG�PRGHUQH� 3HUVRQDOIÕKUXQJ� VRZLH�
schnelle Entscheidungsstrukturen nur schwer zu 
etablieren. Es sind jedoch Faktoren, die notwendig 
sind, um eine qualitätsgerechte Trinkwasserversor-
gung und Abwasserbeseitigung zu gewährleisten. 
Vor dem Hintergrund sinkenden Wasserverbrauchs, 
steigender Energiekosten und Belastungen durch 
Mikroverunreinigungen (u. a. Hormone und Medi-

kamentenrückstände) und schließlich des erhöhten 
Investitionsbedarfs in zunehmend überalterte Net-
ze wird dies umso deutlicher.

Die privaten Dienstleister verfügen über das da-
für nötige, umfangreiche Know-how. Sie ermögli-
chen es der Kommune, diese Herausforderungen 
zu meistern, und gewährleisten so eine qualitativ 
hochwertige Wasserversorgung und eine siche-
re und umweltgerechte Abwasserentsorgung bei 
stabilen Preisen und Gebühren.

Die Grundlage dieser Kooperationen bildet der 
freie Wettbewerb um die Dienstleistungen. Im 
Gegensatz zu rein kommunaler Versorgung, wo 
das Kostenumlageprinzip gilt, werden unter Wett-
bewerbsbedingungen die besten Preise erzielt. 
'DEHL� JHOWHQ� IHVWH� 5DKPHQEHGLQJXQJHQ�� GHƬ��
niert durch die Kommune als Aufgabenträger.

Solche Partnerschaften sind ein anschauliches 
Beispiel dafür, wie kommunale Interessen auf der 
einen Seite mit unternehmerischem Handeln und 
Know-how auf der anderen Seite verknüpft wer-
den können.

:HOFKH�9RUWHLOH�KDW�HLQH�.RRSHUDWLRQ 
zwischen Kommunen und privaten 
Fachunternehmen?
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2
Ist bei einer Zusammenarbeit 
mit privaten Partnern der (LQƮ�XVV�
GHU�.RPPXQHQ gesichert?

'HU�(LQƮ�XVV�GHU�.RPPXQHQ�DXI�GLH�:DVVHU�

versorgung bleibt bei der Zusammenarbeit mit 

einem privaten Dienstleister bestehen. Die 

kommunalen Auftraggeber – Städte, Gemeinden, 

Zweck verbände oder deren Tochtergesellschaf-

ten – vergeben meist Teilbereiche einer bislang 

Ïƪ�HQWOLFK�ZDKUJHQRPPHQHQ�$XIJDEH�XQG�]LHKHQ�

private Dienstleister lediglich zur Ausführung 

hinzu. Allein die Kommune entscheidet, ob und 

wie sie private Dienstleister einbindet.

Grundsätzlich gibt es drei Vertragsmodelle für 
die Zusammenarbeit: das Betriebsführungsmo-
dell, das Kooperationsmodell sowie das Betrei-
ber- oder Konzessionsmodell. Entsprechend der 
VSH]L�Ƭ�VFKHQ� $QIRUGHUXQJHQ� GHU� .RPPXQH�ZHU�
den diese Vertragsmodelle im Einzelfall ange-
SDVVW��([HPSODULVFK�ZHUGHQ�GLH�(LQƮ�XVVPÏJOLFK�
keiten am Betriebsführungsmodell aufgezeigt.

Private Dienstleistung im Betriebsführungsmodell

In diesem Modell wird dem privaten Partner aus-
schließlich der operative Bereich übertragen. Die-
ser umfasst die technische Betriebsführung der 
Trinkwasserversorgungs- und/oder Abwasser-
beseitigungssysteme sowie die kaufmännische 
Betriebsführung mit Buchhaltung und Kunden-
service. Der Umfang der zu erbringenden Dienst-
leistungen wird in einem Betriebsführungsvertrag 
geregelt, der dem privaten Unternehmen das Be-
triebsrisiko überträgt und den kommunalen Auf-
WUDJJHEHU�]XU�=DKOXQJ�HLQHV�(QWJHOWV�YHUSƮ� LFKWHW��
das im Rahmen eines Ausschreibungsverfahrens 
ermittelt wurde. Das Anlagevermögen verbleibt 
bei der Kommune. Sie behält die volle Kontrolle 
und Entscheidungshoheit über Sanierungen und 
Neuinvestitionen sowie über Preise und Gebüh-
ren für die Endverbraucher.  

Kommunale 

Aufgabenträger

Betriebsführungsges.

in privaten Händen

Einwohner

ggf.

Personal-

Überleitung

Betriebsführungs-

vertrag
Entgelt

Trinkwasser Abwasser

¯ƪHQWOLFK�
UHFKWOLFKH

9HUSƮLFKWXQJ
Gebühr/

Preis



8

Wirkt sich die Beteiligung privater 
Dienstleister auf die 4XDOLW½W aus?

Unabhängig davon, 

ob das Wasser von 

SULYDWHQ��ÏƪHQWOLFK��

rechtlichen Unter-

nehmen oder einer 

Mischform aus beiden 

erbracht wird, ist die 

Qualität des Trinkwassers in 

Deutschland sehr gut. Über-

wacht wird die Wasserqualität durch 

die Gesundheitsämter, die durch sorgfältige 

Prüfungen und Kontrollen die Einhaltung der 

Vorgaben jederzeit sicherstellen.

Den Beweis liefern zahlreiche Studien, unter an-
derem der gemeinsame Trinkwasserbericht des 
Bundesministeriums für Gesundheit (BMG) und 
des Umweltbundesamtes (UBA) aus dem Jahr 
2012. Er bescheinigt dem Trinkwasser in Deutsch-
land eine sehr gute Qualität.1 Darüber hinaus  
dokumentiert der OECD-„Better Life Index“, dass  
93 Prozent der deutschen Endverbraucher sehr 
zufrieden mit ihrem Wasser sind.2 Diese Ergebnis-
se belegen, dass – unabhängig von der Organisa-

tion der Wasserver-
sorgung und dem 
Grad der Einbindung 
privater Partner – die 

Qualität der Wasser-
versorgung sehr gut ist.

 
Auch die Abwasserreini-

gung in Deutschland unter-
liegt strikten Vorschriften und 

genügt höchsten Umweltstandards, 
unabhängig von der Organisationsform.

Über ihr Know-how und ihre Erfahrungen an an-
deren Standorten können die Fachunternehmen 
K½XƬJ� 9HUEHVVHUXQJHQ� LQ� 4XDOLW½W� XQG� 8PZHOW-
schutz anstoßen, etwa bei der energetischen Op-
timierung und der Verringerung des ökologischen 
„Fußabdrucks” der Wasserversorgung und Ab-
wasserentsorgung.

1 |  Umweltbundesamt, Trinkwasserbericht 2012, 
http://www.umweltbundesamt.de/uba-info-medien/4238.html,  
abgerufen am 06.09.2013.

2 |  OECD-„Better Life Index“, http://www.oecdbetterlifeindex.org/,  
abgerufen am 06.09.2013.

3
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Wie wirkt sich die Einbeziehung 

privater Dienstleister auf Preise und Gebühren aus?

'DV�K½XƬ�J�YHUZHQGHWH�$UJXPHQW��GDVV�7ULQN�

wasser bei der Beteiligung privater Unternehmen 

teurer wird, ist nicht nachvollziehbar. Private 

Dienstleister erhalten ihren Auftrag, sei es in 

Form einer Betriebsführung oder einer Konzession, 

durch ein formelles und transparentes Vergabe-

verfahren. Dabei entscheidet der kommunale 

Auftraggeber, wer die zu vergebende Leistung 

zum besten Preis innerhalb der von der Kommune 

GHƬ�QLHUWHQ�3DUDPHWHU�XQG�4XDOLW½WVNULWHULHQ�

erbringen kann.

Regelmäßig wird in einem Vergabeverfahren auch 
eine Preis- oder Gebührenprognose über die ge-
samte Vertragslaufzeit von den Bietern gefordert, 
GLH�JOHLFKHUPD¸HQ�7UDQVSDUHQ]�IÕU�DOOH�VFKDƪ� W�

6WHLJHQGH�3UHLVH�RGHU�*HEÕKUHQ�VLQG�VRZRKO�LQƮ�D�
WLRQVEHGLQJW� DOV� DXFK� K½XƬ�J� DXI� ]ZLQJHQG� HUIRU�
derliche Investitionsmaßnahmen zurückzuführen 

RGHU� HUJHEHQ� VLFK� DOV� )ROJH� GHV� GHPRJUDƬ�VFKHQ�
Wandels. Fixkosten von mehr als 80 Prozent sind 
der Grund dafür, dass bei geringerem Wasserver-
brauch die Kosten der Ver- und Entsorgung nicht 
im gleichen Maß sinken und auf weniger Kubik-
meter umgelegt werden müssen. Darüber hin-
aus entstehen bei einem niedrigeren Wasserver-
brauch zusätzliche Folgekosten, unter anderem 
weil mehr Netzspülungen und damit auch ange-
passte Betriebsabläufe erforderlich werden.

Der private Partner ist durch sein Know-how in 
der Lage, Kostensteigerungen entgegenzuwirken 
und diese abzumildern. Treten in einigen Fällen 
dennoch über dem regionalen Durchschnitt lie-
gende Preis- bzw. Gebührensteigerungen auf, ist 
dies oft darauf zurückzuführen, dass private Part-
ner vor allem erst dann einbezogen werden, wenn 
schwerwiegende Betriebsprobleme auftreten, er-
hebliche Investitionen in neue Wasserwerke und 
Kläranlagen anstehen oder die Sanierung überal-
terter Netzinfrastruktur notwendig ist.
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Arbeiten private Unternehmen 
wirklich HƯ]LHQWHU"

(Ư]LHQ]�LVW�GLH�'DVHLQVEHUHFKWLJXQJ�IÕU�GHQ�

privaten Partner. Das private Unternehmen nutzt 

seine Innovationskraft, seine Flexibilität und seine 

Einbindung in größere Netzwerke dazu, Betriebs-

prozesse ganzheitlich zu optimieren, Geschäfts-

beziehungen zu hinterfragen, Einkaufsvorteile  

zu generieren und Zusatzgeschäfte als Dienst-

leistungen für Dritte zu entwickeln. Besonders 

SURƬWLHUW�GHU�NRPPXQDOH�$XIJDEHQWU½JHU�YRQ� 

der privatwirtschaftlichen Ausrichtung, wenn  

der private Dienstleister aus einem intensiven 

Bieterwettbewerb hervorgegangen ist und in 

einem verbindlichen Angebot bereits seine 

Heran gehensweise dargestellt und den  

1DFKZHLV�GHU�(Ư]LHQ]�HUEUDFKW�KDW�

Zwei Beispiele für eine erfolgreiche  
(Ư]LHQ]VWHLJHUXQJ�

Beispiel 1: Warnow-Wasser- und Abwasser-
verband (EURAWASSER Nord GmbH)

Im Auftrag des Warnow-Wasser- und Abwasser-
verbandes betreibt die EURAWASSER Nord GmbH 
die Verbandsanlagen und führt Investitionen zur 
Umsetzung des Trinkwasserversorgungs- und des 
Abwasserbeseitigungskonzeptes durch. Trotz Re-
Ƭ�QDQ]LHUXQJ der erheblichen Investitionskosten 
über die Preise und Gebühren konnten diese weit-
gehend stabil gehalten werden und 2013 der 

Trinkwasserpreis um 12 Cent von 1,98 €/m3 auf 
1,86 €/m3 gesenkt werden.

Ermöglicht hat diese Preissenkung neben der 
anhaltend positiven Entwicklung des Wasserver-
kaufes in Rostock und im Rostocker Umland auch 
die Optimierung der Betriebsabläufe durch den 
privaten Dienstleister. Hinzu kamen eine Reihe 
von Maßnahmen, wie die Verbesserung von Ver-
fahrensabläufen und der Ausgleich der erheblich 
JHVWLHJHQHQ�(QHUJLHNRVWHQ�GXUFK�HLQH�HƯ]LHQWH�
Betriebsführung.

Beispiel 2: Zweckverband Wasser/Abwasser 
Mittleres Elstertal (OTWA Ostthüringer Wasser 
und Abwasser GmbH)

Die OTWA Ostthüringer Wasser und Abwasser 
GmbH verantwortet im Auftrag des zuständigen 
Zweckverbandes Wasser/Abwasser Mittleres Els-
tertal seit 2003 die komplette kaufmännische und 
technische Betriebsführung in Gera und Umge-
bung. Durch eine umfassende Analyse der Situ-
ation vor Ort konnte die OTWA die vorhandenen 
Strukturen und Betriebsabläufe in vieler Hinsicht 
optimieren und darüber hinaus über den Verbund 
GHU�9HROLD�*UXSSH�JÕQVWLJHUH�%HVFKDƪXQJVNRQ-
ditionen erreichen.

Innerhalb von wenigen Jahren war es deshalb 
möglich, die Trinkwasserpreise- und Abwasserge-
bühren im östlichen Thüringen deutlich zu redu-
zieren. Die Ergebnisse zeigen: Sowohl die Endver-
EUDXFKHU� DOV� DXFK� GLH� .RPPXQH� SURƬWLHUHQ� YRQ�
den Kostensenkungen.

5
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Wie bringen sich private Partner in Bezug auf  
*HPHLQZRKO�XQG�VR]LDOH�9HUDQWZRUWXQJ�ein?

Die privaten Dienstleistungsunternehmen über-

nehmen in den Kommunen, in denen sie wirt-

schaftlich tätig sind, aktiv gesellschaftliche Ver-

antwortung. Die Unternehmen fördern zahlreiche 

kulturelle, ökologische und soziale Projekte, aber 

auch Forschung und Lehre. Ohne ihre organi-

VDWRULVFKH�XQG�ƬQDQ]LHOOH�8QWHUVWÕW]XQJ�Z½UHQ�

viele Projekte nicht realisierbar. Mit den entrichte-

ten Gewerbesteuern, Konzessionsabgaben und 

Wasserentnahmeentgelten leisten die Unterneh-

PHQ�HLQHQ�VLJQLƬNDQWHQ�%HLWUDJ�]XU�ƬQDQ]LHOOHQ�

Handlungsfähigkeit der Kommunen.

Private Unternehmen sind gemeinwohlorientiert. 
6LH�VFKDƪHQ�XQG�VLFKHUQ�TXDOLƬ]LHUWH�$UEHLWV��XQG�
Ausbildungsplätze und investieren in die Mitarbei-
WHUTXDOLƬNDWLRQ�� 3ULYDWH� 'LHQVWOHLVWXQJ� XQG� %H-
schäftigungssicherheit sind ohne Weiteres mitei-
nander vereinbar.

Die Zusammenarbeit mit privaten Partnern macht 
auch unter ökologischen Gesichtspunkten Sinn. 
So verfügt die private Wasserwirtschaft über die 
Erfahrungen und das technische Know-how, die 
im Abwasser enthaltenen Ressourcen zu nut-
zen, etwa durch die Gewinnung von Energie oder 
GDV� 5HF\FOLQJ� YRQ� :HUWVWRƪHQ�� GLH� LQ� GHQ� :LUW-
schaftskreislauf zurückgeführt werden.

Kläranlagen, deren Energiebedarf heute noch 
mehr als drei Prozent des deutschen Stromkon-
sums ausmacht, entwickeln sich zunehmend von 
reinen Abwasserbeseitigungsanlagen zu Energie- 
und Wärmeproduzenten. Moderne Anlagen kön-
nen inzwischen ihren Strombedarf weitgehend 
und ihren Wärmebedarf zur Gänze selbst decken. 
Die private Wirtschaft kann diese Entwicklung 
mit innovativen Konzepten und dem erworbenen 
Know-how gezielt unterstützen.

6

Veolia übergibt einen Scheck an die 
Ökostation Naundorf

EURAWASSER: Unterstützer des 
Warnowschwimmens in Rostock
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Eine Kernaufgabe in der Wasserwirtschaft ist es, 

leistungsfähige Infrastrukturen zu bewahren. 

Private Fachunternehmen haben große Erfah-

rung darin, für Netze und Anlagen ökologisch und 

ökonomisch optimale Investitionsstrategien zu 

entwickeln und umzusetzen. Über den gesamten 

Lebenszyklus hinweg sorgen fortlaufend durch-

geführte Investitionen und eine zielgerichtete 

Instandhaltung für nachhaltigen Werterhalt und 

geringere Kosten im laufenden Betrieb.

Aufgrund der begrenzten Nutzungsdauer tech-
nischer Anlagen sind kontinuierliche Reinvestiti-
onen in Netze und Reinigungsanlagen zwingend 
erforderlich. Dieser Aufgabe müssen sich kom-
munale und private Betreiber wasserwirtschaftli-
cher Anlagen gleichermaßen stellen. Der private 
Dienstleister ist hierzu in der Regel vertraglich 
YHUSƮLFKWHW� XQG� WULƪW� NRQNUHWH� 9HUHLQEDUXQJHQ�
mit dem Auftraggeber, in welchem Zustand eine 
Anlage bei Vertragsende an die Kommune zu 
übergeben ist. Es besteht daher ein besonderes 
Interesse des privaten Dienstleisters, die Anlagen 
nachweisbar in einem guten Zustand zu halten 
und zusätzlich von dem dadurch bedingten gerin-
JHUHQ�%HWULHEVDXIZDQG�]X�SURƬWLHUHQ�

7

Wie wirkt sich die 
Zusammenarbeit 

mit Privaten auf den 
(UKDOW�GHU�NRPPXQDOHQ�

,QIUDVWUXNWXU�aus?
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Sprechen die (UIDKUXQJHQ�LQ�(QJODQG�
oder Portugal gegen das Einbeziehen 
von Privaten?

Wird in Deutschland über Wasserprivatisierungen 

JHVSURFKHQ��YHUZHLVHQ�.ULWLNHU�K½XƬJ�DXI�GLH� 

Privatisierungen in England und Portugal. Doch 

halten die Beispiele einem Faktencheck stand? 

Die Wasserprivatisierung in England und Wales 

LVW�GDV�ZHOWZHLW�HLQ]LJH�%HLVSLHO�HLQHU�Ʈ½FKHQ�

deckenden Privatisierung von Wasserunter-

nehmen und -infrastruktur und steht damit für 

einen ganz anderen Weg als in Deutschland 

übliche Modelle etwa der privaten Betriebsfüh-

rung kommunaler Anlagen. Sie eignet sich aber 

auch deshalb nicht als Argument gegen die Arbeit 

privater Wasserunternehmen, weil sie nachweis-

lich zu erheblichen Verbesserungen geführt hat.

'LH�(QWVFKHLGXQJ�IÕU�GLHVHQ�:HJ�ƬHO������YRU�DOOHP�
vor dem Hintergrund eines erheblichen Investiti-
onsstaus: Das Wassernetz stammte weitgehend 
noch aus viktorianischer Zeit und war in einem sehr 
schlechten Zustand. Es war in den vorhergehen-
den Jahrzehnten unter kommunaler Regie nicht 
ausreichend erneuert worden, unter anderem mit 
der Folge extrem hoher Wasserverluste.

Nachdem die Anlagen 1990 auf private Anteils-
eigner übertragen wurden, haben sich die Inves-
titionen im Wassersektor nahezu verdoppelt3, die 
Leckagen und damit verbundenen hohen Wasser-
verluste gehören der Vergangenheit an.

Die Wasserpreise in Großbritannien werden von 
einer staatlichen Regulierungsbehörde berechnet 
und unterliegen damit, anders als in Deutschland, 
HLQHU� Ʈ½FKHQGHFNHQGHQ� QHXWUDOHQ� $XIVLFKW�� 'LH�

Berücksichtigung der Verbraucherinteressen stellt 
ein Verbraucherrat (Customer Council for Water)  
sicher, die Einhaltung der Qualität überprüfen staat-
liche Behörden ebenfalls permanent. 97 Prozent der 
Bevölkerung sind mit der Trinkwasserversorgung in 
Großbritannien zufrieden, das liegt sogar über den 
Werten von Deutschland (96 Prozent), Österreich 
(94 Prozent) und den Niederlanden (95 Prozent) 
t� GUHL� /½QGHU� PLW� UHLQ� RGHU� ÕEHUZLHJHQG� ÏƪHQW-
lich-rechtlich strukturierter Wasserversorgung.4

Obwohl die Wasserversorgung in Portugal zu über 
���3UR]HQW� LQ�ÏƪHQWOLFKHU�+DQG� LVW��VHKHQ�.ULWLNHU�
das Land von einer Privaitisierungswelle über-
rollt. Die Einbindung privater Unternehmen in die 
Wasser versorgung und Abwasserentsorgung geht 
auf eine Initiative der konservativen Partei PSD 
zurück. Sie forderte diesen Schritt in ihrem Wahl-
programm vom Juni 2011 mit dem Ziel, die Kos-
WHQ� LP�ÏƪHQWOLFKHQ�6HNWRU�]X�VHQNHQ��'LH�GXUFK-
schnittlichen Kosten für Wasserversorgung und 
Abwasserentsorgung in Portugal betragen beim 
Trinkwasser rund die Hälfte und beim Abwasser 
rund ein Drittel im Vergleich zu Deutschland und 
können damit als angemessen zum Einkommen 
betrachtet werden. In einigen Gebieten gab es 
einen Preisanstieg durch die Umsetzung einer 
EU-Richtlinie zur Wasserqualität, die Investitionen 
LQ�GDV�/HLWXQJVQHW]�HUIRUGHUWH��=X�Ʈ½FKHQGHFNHQ-
den oder nennenswerten Preiserhöhungen kam 
es indes nicht.

��_��KWWS���ZZZ�ZDWHU�RUJ�XN�KRPH�SROLF\�SRVLWLRQV�ƬQDQFH�DQG�� 
LQYHVWPHQW�EULHƬQJ��������SGI

4 | http://www.oecdbetterlifeindex.org/topics/environment/
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Zeigen 5HNRPPXQDOLVLHUXQJHQ, dass die Zusammen-
arbeit mit privaten Dienstleistern nicht funktioniert?

Es ist richtig, dass sich einige Kommunen ent-

schieden haben, die Wasserversorgung wieder 

in Eigenregie vorzunehmen. In diesen wenigen 

Fällen ist die vorzeitige Beendigung der Zusam-

menarbeit vor allem auf politische Zielsetzungen 

zurückzuführen und nicht darauf, dass die priva-

WHQ�3DUWQHU�LKUHQ�9HUSƮLFKWXQJHQ�QLFKW�QDFKJH-

kommen wären.

Das prominente Beispiel in Berlin lässt sich inso-
fern nicht verallgemeinern, als dass die dortige 
Teilprivatisierung ein sehr besonderes und kom-
plexes Projekt war und mit üblichen Kooperations- 
oder Betriebsführungsmodellen in kleineren Ge-
meinden kaum zu vergleichen. Aber auch dort gilt, 
dass das Ende der Partnerschaft nichts mit man-
gelnder Leistung oder Vertragstreue der privaten 
Partner zu tun hatte.

Seit 1999 waren die beiden Unternehmen RWE 
und Veolia als Minderheitsgesellschafter an den 
Berliner Wasserbetrieben beteiligt, das Land Berlin 
behielt mit 50,1 Prozent die Mehrheit. Nach einem 
Volksentscheid zur Transparenz der Verträge im 
Jahr 2011 forcierte der Berliner Senat den Rück-
kauf der Geschäftsanteile und einigte sich darü-
ber 2012 mit RWE und 2013 mit dem verbliebenen 
Partner Veolia.

Während der Partnerschaft wurden die Berliner 
Wasserbetriebe konsequent modernisiert. Die vor-
ab vereinbarten Investitionssummen wurden nicht 

nur erfüllt, sondern überschritten – Jahr für Jahr 
investierten die BWB rund ein Viertel ihres Um-
satzes in die Infrastruktur, insgesamt 4,1 Mrd. € 
seit ������'LH�WHFKQLVFKHQ�XQG�8PZHOWNHQQ]LƪHUQ�
sind heute hervorragend, der CO

2
- Fußabdruck der 

Ver- und Entsorgung wurde konsequent verringert. 
Während der gesamten Zeit gab es keine betriebs-
bedingten Kündigungen und es wurde eine Ausbil-
dungsquote von über sechs Prozent erreicht.

+½XƬJVWHU� .ULWLNSXQNW� ZDU� GDV� YHUWUDJOLFK� YHU�
einbarte Recht der privaten Minderheitsgesell-
schafter auf eine bestimmte Verzinsung des 
betriebsnotwendigen Kapitals. Dabei ist zu be-
achten, dass dies direkte Folge des 1999 vom 
Land gewählten Teilprivatisierungsmodells war: 
Weil ein möglichst hoher Kaufpreis erzielt werden 
sollte, mussten die Unternehmen ungewöhnlich 
viel Kapital einsetzen.

Die Kosten der Wasserkunden stiegen während 
der 14 Jahre der Zusammenarbeit in Berlin erheb-
lich langsamer als in den Jahren zuvor, die Entwick-
lung lag weitgehend im Rahmen der allgemeinen 
3UHLVHQWZLFNOXQJ� �,QƮDWLRQ��� 'LH� 7ULQNZDVVHUNRV-
ten lagen in dieser Zeit im deutschen Mittelfeld, 
die Abwasserkosten, wie in vielen ostdeutschen 
Städten, aufgrund der hohen notwendigen Inves-
titionen nach der Wiedervereinigung im oberen 
%HUHLFK�� 2KQH� GLH� GHXWOLFKH� (Ư]LHQ]VWHLJHUXQJ�
der Berliner Wasserbetriebe in der Zeit der Teil-
privatisierung hätten die Preise erheblich stärker 
erhöht werden müssen.

9
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Welche HUIROJUHLFKHQ�.RRSHUDWLRQHQ 
gibt es in Deutschland ?

Kommunen haben die Möglichkeit, die Wasser-

versorgung und Abwasseraufbereitung an private 

Dienstleister zu übertragen. Julia Behrendt  

(Remondis Aqua / EURAWASSER) und Matthias 

Kolbeck (Veolia Deutschland) erklären an zwei 

prägnanten Beispielen, wie solche Kooperationen 

ausgestaltet werden können.

Frau Behrendt, besonders in den ländlichen Gegen-
den ist seit Jahren ein Bevölkerungsschwund erkenn-
bar. Meist junge Leute ziehen in die Städte. Dieser 
GHPRJUDƬVFKH�:DQGHO�KDW�$XVZLUNXQJHQ�DXI�GHQ�
Verbrauch und damit auch auf die Gebühren. Wieso 
hat die Kommune sie unter diesen Bedingungen an 
Bord geholt?

Der Wasserverband Lausitz (WAL) entschloss 
sich 2003 für eine europaweite Ausschreibung der 
technischen und kaufmännischen Betriebsfüh-
rung, des Engineerings und der Geschäftsbesor-
gung für den Verband. Ziel war es, die Gebühren 
weiterhin stabil zu halten. Dies war eine Herausfor-
derung, weil die Region Lausitz auch heute noch 
mit einem jährlichen Bevölkerungsschwund von 
rund zwei Prozent zu kämpfen hat. Dieser Heraus-
forderung stellen wir uns bis heute mit Erfolg.

Welche Kriterien waren für die Kooperation  
ausschlaggebend?

Die Firma REMONDIS konnte dem kommunalen 
Partner im Zuge der Ausschreibung einen erheb-
OLFKHQ� *HZLQQ� DQ� (Ư]LHQ]� XQG� *HEÕKUHQVWDEL-
lität durch vereinbarte Festpreise anbieten und 
vertraglich garantieren. Im Jahr 2006 übernahm 
deshalb eine Tochtergesellschaft der REMONDIS 
Aqua-Gruppe – die Wasserverband Lausitz Be-
triebsführungs GmbH – die Betriebsführung der 
Anlagen des WAL. Der Betriebsführungsvertrag 
sichert den Endverbrauchern vor Ort seit Jahren 
nicht nur stabile Preise und Gebühren, sondern 
auch hohe Qualitätsstandards für die Trinkwas-
serversorgung und Abwasserentsorgung. Das 
Rohwasser wird beispielsweise mit neuester 
Technik aufbereitet und für das Instandhaltungs-
management wird ein von REMONDIS Aqua ent-
wickeltes modernes Softwaresystem genutzt, 
das dazu beiträgt, Prozesse und Kosten von War-
tung und Instandhaltung zu optimieren.

10
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Herr Kolbeck, in den neuen Bundesländern gab es in 
puncto Wasserqualität Nachholbedarf. Wie hat Veolia 
sich dieser Herausforderung angenommen?

Schon seit 20 Jahren sorgt mit der OEWA Wasser 
und Abwasser GmbH ein Unternehmen der Veo-
lia-Gruppe dafür, dass die Einwohner von Döbeln 
und 17 weiteren Gemeinden des Umlandes Trink-
wasser in einwandfreier Qualität und zu sozialver-
träglichen Preisen genießen können. Die recht-
liche Grundlage bildet ein Kooperationsmodell, 
das der Wasserverband Döbeln-Oschatz 1993 

nach einer europaweiten Ausschreibung mit der 
Veolia-Tochter umsetzte. Erfolgreich und zügig 
gelang es der OEWA, die zahlreichen Leckagen im 
Versorgungsnetz aufzuspüren, zu beseitigen und 
damit die Trinkwasserverluste um rund zwei Drittel 
zu senken.

Wie bewerten Sie die Kooperation zwischen  
Veolia und der Stadt Döbeln?

Die Kompetenz der Spezialisten überzeugte glei-
chermaßen den Abwasserzweckverband Döbeln- 
Jahnatal. Die OEWA erhielt 1999 den Zuschlag für 
die Betriebsführung der Abwasseranlagen und 
sorgt seither verlässlich dafür, dass die anfallen-
den Abwässer ordnungsgemäß abgeleitet und 
umweltgerecht behandelt werden. Eine verant-
wortungsvolle Tätigkeit im Dienst der Allgemein-
KHLW�t�SURƬWLHUW�OHW]WOLFK�GRFK�GLH�8PZHOW�YRP�(Q-
gagement der OEWA in der Region Döbeln- 
Oschatz. Inzwischen ist aus dem Zweckbündnis 
eine echte Partnerschaft entstanden, in der beide 
Seiten ihre Stärken entfalten können. Mit dem 
Neubau der Kläranlage in Döbeln-Masten und der 
kontinuierlichen Sanierung und Erneuerung des 
Abwassersystems ist es zudem gelungen, eine mo-
derne und leistungsfähige Infrastruktur zu schaf-
fen. Während des „Jahrhundert hoch wassers“ 2002 
XQG� GHU� QHXHUOLFKHQ� µEHUƮXWXQJ� YRQ� 7HLOHQ� GHV�
Verbandsgebietes im Sommer 2013 hat diese 
Partnerschaft gezeigt, dass sie auch unter Extrem-
bedingungen Bestand hat.
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